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Abb. 10: Marktszene, Patchwork, Mathare Patchwork NCCK, Entwurf: Paul Awino,
Ausführung: E. Wanjiru.

Von Kunst zu sprechen, impliziert immer ein Werturteil. In Vitrinen effektvoll be
leuchtet, werden Jahrhunderte alte Dogon-Statuetten erst richtig zur Kunst. 75 Lange
Zeit war nicht nur die alte, sondern auch die moderne afrikanische Kunst eher in
Völkerkundemuseen anzutreffen als in den Galerien und Museen der Kunstwelt.

Dass sich diese dabei auf Gegenstände des täglichen Gebrauchs wie Ladenschilder
oder politische Plakate konzentrierten, liegt in der Natur ihres Interesses, beschäftigt
sich doch die Ethnologie mit dem Gesamtzusammenhang anderer Kulturen und
nicht exklusiv mit Kunst (Abb. 11). Dass wir solche Schilder und Plakate als Kunst
betrachten, liegt aber an der europäischen Tradition, die seit mehreren hundert Jah
ren bei Kunst zuerst an Malerei denkt. Es könnte allerdings sein, dass in Kamerun
oder Nigeria den Frisuren selbst ein höherer Wert beigemessen wird als den Laden
schildern der Friseure. 76

Offenbar gibt es in Europa wie in Afrika verschiedene Auffassungen von Kunst, die
sich nicht immer decken. So zirkulieren seit 1989 die Zement-Grabplastiken von
Sunday Jack Akpan aus Nigeria und die Särge aus der Werkstatt von Samuel Kane
Kwei aus Ghana durch das internationale Ausstellungswesen 77 (Abb. 12). In beiden
Fällen handelt es sich um moderne Arbeiten: Sie erklären sich nicht aus einer alten

afrikanischen, sondern eher aus der christlichen Tradition: „God’s Time is the Best“
steht auf der Front eines Lkw-förmigen Sargs des Kwei-Schülers Paa Joe. 78 Doch
obwohl für eine bestimmte Funktion geschaffen, finden sie sich nun auf einmal wie

75 Johann-Karl Schmidt: Dogon - Meisterwerke der Skulptur, Ausst.-Kat., Württembergischer
Kunstverein, Stuttgart 1998; diese Präsentationsform, die schon an der New Yorker Primitivis
mus-Ausstellung 1984 und an „Magiciens de la terre“ 1989 im Centre Pompidou kritisiert wur
de, lässt sich ironischer Weise auf eine afrikanische Ausstellung zurückführen, die 1982-85 u.a.
in London, Hildesheim und Ostberlin zu sehen war, s.: Ekpo Eyo, Frank Willett; Kunstschätze
aus Alt-Nigeria, Mainz 1983.
/6 Hair in African Art and Culture, hrsg. von Roy Sieber und Frank Herreman (Museum for
African Art, New York), München 2000.
77 S. etwa Neue Kunst aus Afrika (Haus der Kulturen der Welt), Berlin 1996; der dort auf S. 168

abgebildete Mann mit Hut von Sunday Jack Akpan befindet sich heute im Besitz des Linden-
Museums.
78 7. Triennale Kleinplastik (wie Anm. 68), 151.


